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Angelika Böe

Zur Problematik zwischenstaatlicher Arbeiterwanderungen

"Der kapitalistischen Produktion genügt
keineswegs das Quantum disponibler
Arbeitskraft, welches der natürliche
Zuwachs der Bevölkerung liefert. Sie
bedarf zu ihrem freien Spiel einer
von dieser Naturschranke unabhängigen
industriellen Reservearmee."(1)

Die zwischenstaatliche Arbeiterwanderung, die immer größere Ausmaße an -

nimmt erfordert eine genauere Analyse der Ursachen und Folgen der Emi -

gration und des Verhältnisses zwischen Auswanderung und wirtschaftlicher

Entwicklung im Emigrations- wie im Immigrationsland. Dieser Beitrag wird

sich besondere mit den Problemen, bzw. Vorteilen, die die BRD aus der

Immigration ausländischer Arbeiter zog beschäftigen.

Im Folgenden wird bewußt von "ausländischen Arbeiter" gesprochen, da die

Formulierung "Gastarbeiter", die meist in der Presse und Literatur ver

wendet wird, unberechtigt erscheint, da diese Ausländer in der BRD keines-

wegs als Gäste behandelt werden.

"Sie bekommen nichts geschenkt, sie genießen keine Vorrechte, eingeladen
sind sie nur zum Produktionsprozeß. Sie dürfen arbeiten - und diese
Gunst zu gewähren ist deutsche Tradition."(2)

Außerdem widerspricht dieser Terminus internationalen Abkommen, nach den  -

en unter Gastarbeiter nur solche Arbeitskräfte verstanden werden, die,

ohne Rücksicht auf die Arbeitsmarktlage, nach abgeschlossener Berufsaus -

bildung meist für ein Jahr zur Vervollkommnung ihrer Ausbildung im Aus  -

land berufliche Erfahrungen sammeln sollen.

Da nach Marx der Arbeiter "lebender Träger von Arbeitskraft" ist, so heißt

Wanderung wen Arbeitern nichts anderes als eine Bewegung von Arbeitukräf -

ten, die nach wirklichen oder vermeintlich besseren Arbeitsgelegenheiten

streben, nichts anderes als die Verlegung der Arbeitskraft von einem Ge -

biet in ein anderes von einer"Volkswirtschaft" in eine andere. Darüber

hinaus - und dies gilt es besonders zu beachten - ist Arbeitskraft in der

kapitalistischen Gesellschaft eine Ware, deren Gebrauch sich nach der

Situation des Arbeitsmarktes richtet, ihre Besonderheit im Unterschied

zu anderen Waren, besteht in ihrer mehrwertschaffenden Eigenschaft.

(1)Marz,K.: "Das Kapital ", Bd.I, MEW,S.664

(2)Spiegel - Report über Gastarbeiter, in:

"Der Spiegel", Hamburg, 1970, 24. Jgg., ilr. 43, 8.57
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Voraussetzung einer Wanderung von Arbeitskräften ist zunächst einmal ein

Bevölkerungsüberschüß, doch diese Aussage bleibt ohne Bedeutung, wenn

nicht erklärt wird im Verhältnis wozu die Zahl der Menschen zu groß ist.

Die kurzschlüssige Folgerung eines Bevölkerungsüberschusses im Verhältnis

zu den natürlichen Ressourcen erlaubt kein gültiges Urteil, solange die

Untersudhung vom techenischen und wissenschaftlichen Niveau des Produktions

Prozesses absieht und damit auch von der Möglichkeit der Inwertsetzung

natürlicher Ressourcen, wie natürlich menschliche Arbeit und menschliche

Arbeitskraft, als auch die gesellschafftliche Organisation sich als Pro -

duktivkräfte auswirken. Ferner werden dabei die bestehenden Produktions -

verhältnisse und die Quantität und Qualität der natürlichen Bedürfnisse

der Bevölkerung und vieles mehr außer Acht gelassen. Das heißt also, daß

Überbevölkerung, wie sie beim jetztigen Stand der geschichtlichen Entwick-

lung auftritt nicht Überbevölkerung im Verhältnis zu den natürlichen Re -

ssourcen bedeutet, sondern im Verhältnis zur Produktionsweise, die für

den Grad der Nutzung der Ressourcen relevant ist. Überbevölkerung ist dem-

nach eine Folge einer bestimmten sozioökonomischen Entwicklung, sie ist

ein Mißverhältnis zwischen der jeweiligen Produktionsweise und der Be -

völkerungszahl oder, mit Engels auf einen einfachen Nenner gebracht:

"Die Bevölkerung drückt auf die Mittel - nicht der Subsistent, sondern -
der Beschäftigung."(3)

Wie relativ Überbevölkerung ist zeigt sich schon in der Tatsache der

Wanderung, nämlich dadurch, daß die Bevölkerung beim unterschiedlichen

Stand der Entwicklung der Produktivkräfte im Emigrationsland als über -

schüssig erscheint, während sie im Immigrationsland offensichtlich nicht

als überschüssig bezeichnet werden kann, es besteht im Auswanderungs- als

auch im Zielgebiet ein Ungleichgewicht zwischen Arbeitskräften und Pro -

duktionsmitteln.

Nach allem ist Überbevölkerung und ein permanenter Überfluß an Arbeits -

kräften ein Indikator für fehlende Entwicklung und für die Unfähigkeit

des jeweiligen Wirtschaftssystems diese Entwicklung in Gang zu setzen

und zu forcieren. Daß aber die Erreichung des demographischen und ökonom -

ischen Gleichgewichts unter antagonistischen Verhältnissen nicht durch

Auswanderung gewährleistet ist, sondern diese vielmehr das Ungleiohge -

wicht verstärkt, dies zu klären soll mit Aufgabe dieser Arbeit sein.

(3) Engels,F.:'Briefe an F.A. Lange vom 29.3. 1865, veröffentlicht in:

K.Marx,F.Engels, Ausgewählte Briefe, Berlin, 1965,8.203
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"Migration ist immer ein Zeichen von Ungleichgewicht, im Emigrationsland
wie im Immigrationsland: im ersten Fall zeigt die Immigration ein Un -
gleichgewicht zwischen aktiver Bevölkerung und verfügbaren Arbeitsplätzen
zwischen Nachfrage und Angebot; im zweiten Fall zeigt die Immigration
ein Ungleichgewicht zwischen Bedarf an Arbeitskräften und aktiver Be -
völkerung, zwischen Angebot und Nachfrage."(4)

Hauptgrund für die "räumliche" zwischenstaatliche Mobilität ( wie die

Auswanderung euphemistisch definiert wird) ist also die ungleichzeitige

Entwicklung der verschiedenen Volkswirtschaften. Ihr Beginn fällt mit der

kapitalistischen Produktionsweise zusammen:

"Der Profit diktiert von nun an die zwischenmenschlichen Beziehungen und
dieser Profit muß unter Bedingungen der allgemeinen Konkurrenz erwirt -
schaftet werden, Es ist dies eine notwendige Entwicklungsphase, die den
Grad der Naturbeherrschung, somit die Produktivkräfte, gewaltig ansteig -
en läßt. Die regionale Beschränkungen werden eingerissen ( des Feudal -
ismus, d,Verf.), die Bourgeoisie konstituiert sich überregional, sie be
nötigt nationale Markverhältnisse. Die Konkurrenzverhältnisse wieder -
um führten notwendigerweise zu wachsender Zentralisation und Konzentra-
tion der Kapitale, zu Produktion aber auch Absatz auf immer größerer
Stufenleiter. Der Kapitalismus erhält durch den Zwang auf Kapitalver -
wertung eine zunehmend internationale Variante."(5)

Dem entspricht auch die Vergrößerung der Arbeitsplätze und der wachs -

ende Bedarf an Arbeitermassen, die analog der Entwicklung lokal, national

und schließlich international rekrutiert wurden.

"Diejenigen Räume, deren Expansionskraft aus dem eigenen Arbeitsmarkt
nioht befriedigt werden kann, werden einen ständigen Sog entfalten, wäh-
rend die schwächeren Räume Bevölkerung abgeben (im Allgemeinen Land -
Stadt - Beziehung, d.Verf,) und das um so stärker, je rascher die Ge -
samtwirtschaft wächst. Dies impliziert, daß im wesentlichen die Bevöl -
kerung der räumlichen Wirtschaftsentwicklung folgt und nicht umgekehrt".(6)

Das wirtschaftliche Wachstum ist demnach dort am höchsten, wo das Bevöl-

kerungswachstum zum größten Teil auf Zuwanderung zurückgeht und nicht

dort wo die natürliche Bevölkerungsvermehrung am höchsten ist.

Lenin wies in einem Artikel über "Kapitalismus und Arbeiteremigration" da-

rauf hin,(7) daß die industriell sich rasch entwickelnden Staaten, " die

mehr Maschinen anwenden und die zurückgebliebenen Länder vom Weltmarkt

verdrängen," Hunderttausende von Arbeitern aus wirtschaftlich rückständ -

igen Ländern anziehen.

"Die fortgeschrittensten Nationen reißen sozusagen die besten Verdienst -
mögliohkeiten an sich und überlassen die schlechteren den wenig zivil -

(4) Cinanni,P.:"Emigration und Imperialismus", Verlagskooperative Trikont

8 München B0, S. 196/7

(5) siehe auch Deigmann,K.:"Geographie und Gesellschaft",Teil II, "ROTER

GLOBUS"II

(6) Gerfin,Prognos-AG,Baeel, zit, nach, Schwarz,K,:"Analyse der räumlich-

en Bevölkerungsbewegung"S.116

(7) Lenin,W.I., Werke, Bd. 19, Berlin, 1962, 5.447 -450
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isierten Länder."(8),(9)

Diese allgemeinen Aussagen des Phänomens der Auswanderung, bzw. des Im -
ports von Arbeitskräften soll im Folgenden anhand der BRD exemplarisch dar -
gestellt werden.

Die Wanderung von ausländischen Arbeitskräften nach Deutschland ist mit der

beginnenden Industrialisierung und dem großen Exodus aus Deutschland nach

Westen verbunden (10). Die Auswanderung aus Deutschland erreichte im Jahrzehnt

1880 - 1889 nit 1 .445.181 Auswanderen ihren Höhepunkt, und sank - infolge des

wachsenden Industriealisierungsprozesses - in den folgenden zwei Jahrzehnt  -
en auf 579.072 bzw. 328,722,(11) Dafür stieg die Zahl der Arbeiter, die aus

den peripheren Ländern nach deutschland kamen. Nach der Volkszählung vom

Jahre 1907 gab es in Deutschland 1.342.294 Ausländer von denen 440.800 als

Industrie- und 257.329 als Landarbeiter beschäftigt waren.

Das heißt mit der raschen Entwicklung der deutschen Industrie entstand eine

Nachfrage nach Arbeitskräften, besonders nach solchen, die möglichst hohe

Profite sicherten und die die Lücke, die die deutschen Auswanderer in die in -

dustrielle Reservearmee gerissen hatten wieder stopfen konnten,

"Zu den ... Besonderheiten des Imperialismus gehört die abnehmende Auswander -
ung aus den imperialistischen Ländern und die zunehmende Einwanderung (Zu -
strom von Arbeitern und Übersiedlung)in diese Länder aus rückständigeren
Ländern mit niedrigeren Arbeitslöhnen."(12)

Dieses Charakteristikum für die Entwicklung der imperialistischen Länder

gilt also auch für das damalige Deutschland, daß vom Emigrationsland zum

Immigrationsland wurde.

Dieeingewanderten Arbeitskräfte - meist Italiener und Polen - wurden haupt -

(8) Lenin, W.I., a.a.0.,5.449

(9)Neben dieser ökonomisch bedingten Zwangswanderung gibt es noch eine dir -

ektere Form der Zwangswanderung, nämlich die der Arbeiterdeportation. In

beiden Fällen handelt es sich um ein Gewaltverhältnis. Dies gilt es beson-

ders zu betonen, da man andernfalls bestehende Zustände nur beschönigt,

(10)Gründe der Wanderung nach Westen waren einmal politischer Art (gescheiterte

Revolution 1848) vornehmlich. aber ökonomischer: war 	 es zunächst die

Landbevölkerung (bes. aus Süddeutschland) die auswanderte, so verließen

in den folgenden Phasen (während der ind. Rezession Anfang der BOer Jahren)

Arbeiter und Handwerker Deutschland.

(11)zusammengestellt nach:Hofineister,B.:"Nordamerika", Fischer Länderkunde

(12)Lenin,W.I.:"Der Imperialismus als höchstes Stadium des Kaiptalismus"

Marx. Taschenbuch,S.114
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sächlich als Hilfsarbeiter in der Industrie und der Landwirtschaft verwendet.

"Fremdarbeiter' hießen die mehr als eine Million Ausländer, die im Kaiser-
reich - auf Gütern pommerscher Großagrarier ebenso wie in Gruben rheinischer
Großindustrieller - ihre Arbeitskraft verkauften. Der °Jahresbericht der
preußischen Gewerbeaufsichtbeamten von 1908' registrierte ein 'überaus groß
es Angebot einheimischer Arbeitskräfte, weil ... die Arbeitsplätze aus den
bekannten Gründen vielfach von Ausländern, Italiener, Polen und Böhmen be -
setzt wurden'."(13)

Unter "bekannten Gründen" ist der Zwang der Arbeitsemigranten zu verstehen

körperlich anstrengenste, schmutzigste und außerdem schlecht bezahlteste Ar -

beit zu verrichten, während die einheimischen Arbeitskräfte diese Arbeite -

plätze langsam aufgaben.

"Gerade für den Imperialismus ist eine solche Ausbeutung der Arbeit s c h 1 e-
c h t e r b e z a h l t e r Arbeiter aus rückständigen Ländern besonders
charakteristisch. Gerade darauf basiert in einem gewissen Grade der P a r a-
ä i t i s m u s der reichen imperialistischen Länder, die auch einen Teil
ihrer eigenen Arbeiter durch eine höhere Bezahlung bestechen, während sie
gleichzeitig die Arbeit der'billigen' ausländischen Arbeiter maßlos und
schamlos ausbeuten. Die Worte 'schlechter bezahlten' müßten hinzugefügt wer-
den, ebenso die Wort 'und oft rechtlosen', denn die Ausbeuter der zivilisier-
ten Länder machen sich immer den Umstand zu nutze, daß die importierten aus-
ländischen Arbeiter rechtlos sind. Das läßt sich ständig nicht in Deutsch -
land hinsichtlich der russischen, d.h. der aus Rußland zureisenden Arbeiter,
sondern auch in der Schweiz hinsichtlich der Italiener, in Frankreich hin-
sichtlich der Spanier und Italiener usw. beobachten."(14)

Die Ausländerbeschäftigung setzt sich auch während des ersten Weltkrieges

fort, als alle sich in Deutschland aufhaltenden ausländischen Arbeiter an

ihrem derzeitigen Arbeitsplatz festgehalten und somit gewaltsam in die Kriegs-

wirtschaft einbezogen wurden. Verstärkt wurde das Heer von ausländischen Ar -

beitern noch durch die Zwangsverschleppung von Hunderttausenden belgischer

und polnischer Arbeiter in den Jahren 1916/17. Ihren Höhepunkt erreichte die

deutsche Fremdarbeiterpolitik jedoch erst im Faechismus,als innerhalb von

sechs Jahren mindestens 5,5 Millionen Zivilisten, die aus den von Hitler über-

fallenen Gebieten zusammengetrieben und 1,5 Millionen Kriegsgefangene nach

deutschland verschleppt wurden. Zehnttausende sowjetischer Staatsbürger wur-

den zur Arbeit in der deutschen Kriegsindustrie gezwungen, auf "deutschen

Ackern" arbeiteten Polen, Belgier und Franzosen.

Nun soll auf die Funktion der deutschen'Vertriebenen'und 'Flüchtlinge! in

Hinblick auf die wirtschaftliche Entwicklung des Nachkriegsdeutschland, bzw.

der BRD, eingegangen werden.

In das durch den Krieg verursachte Vakuum an Bevölkerung - besonders des

männlichen Anteils - und dem damit verbundenem Mangel an Arbeitskräften, stieß

der Zustrom von Billionen von Arbeitskräften aus evakuierten Gebieten. Schon

1946 kamen 6.984.000 'Vertriebene' in die BRD, die sich zunächst in den länd

lichen Gebieten niederließen, welche weniger vom Krieg betroffen waren. Mit

der Zunahme des Flüchtlingsstroms, 1957 gab es in der BRD insgesamt 12.177.000

'Flüchtlinge! und 'Vertriebene' was einem Bevölkerungszuwachs von 30% ent -

sprach. In der Zeit des wirtschaftlichen Aufschwungs, als der Produktionsapp-

arat wieder aufgebaut war, wanderten die qualifizierten Arbeitskräfte dieses

Arbeitskräfte dieses Bevölkerungsteils in die Industriezentren im Rheinland

und in das Gebiet von Hamburg und Bremen.

Durch die Integration der Flüchtlinge in den Produktionsprozeß stieg die Zahl

der aktiven Bevölkerung von 1 946 - 1957 um 30,4/:

Jahr 	 aktive Bevölkerung (15)

1946 	 19.327.000

1950 	 22.074.000

1957( 1 6) 	 25.202.000

Die Immigration von Millionen Flüchtlingen war einer der Hauptgründe für den

wirtschaftlichen Aufschwung, für den Wiederaufbau des westdeutschen Kapital-

ismus: Zum einen lieferten sie die benötigte Arbeitskraft, zum anderen wirkte

sich der ständige Überschuß an Arbeitskräften - der zur Stärkung der Reserve-

armee und damit zur Drückung der Löhne beitrug (Angebotsinflation) - für die

Unternehmer und die Vermehrung ihres Kapitals vorteilhaft aus - die Löhne

blieben konstant niedrig. Daneben trat-in der Jekonstruktionsperiode - als

weiteres Positivum für die Unternehmer und ihren Staat die kostenlose Aneig-

nung von bereits qualifizierten Arbeitskräften, was die eigene kapitalistische

Akkumulationsrate erhöht und die Expansion beschleunigt. Das heißt, die ein-

gewanderten Arbeiter ersparen der BRD die Ausbildungskosten, die die Gebiete

getragen hatten, denen diese Arbeitskräfte jetzt fehlen, und trugen somit zu

einer Steigerung der Akkumulations- und Produktionsrate beträchtlich bei, wie

es sich andererseits natürlich negativ auf die Herkunftsgebiete auwirken mußte.

Als durch die Schließung der DDR-Grenzen die Quelle

der parasitären Verwertung von DDR Arbeitskräften - jährlich 150.000 bis

300.000 Emigranten - ,die jahrelang zur Entwicklung der westdeutschen Pro -

duktivkräfte beigetragen hatte, versiegte, wurde offensichtlich, daß, dieses

Reservoir einem, dem Entwicklungsstand der Industrie adäquaten Aufbau des in-

ländischen Qualifikationsniveaus verhindert hatte. Gleichzeitig trat aber der     

(10)vgl. Cinanni,I'.,a.a.0., S.122/3

(11)vor der Einwanderung ausländischer Arbeitskräfte
(13) Spiegel, a.a.O.,S.57

(14) Lenin, W.I.: Werke, Bd.26, Berlin 1961, 5.155        
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westdeutsche Kapitalismus von der überdurchschnittlich starken Expansions-

phase der materiellen Produktion, die der Konkurrenz der internationalen

Märkte aufgrund der hohen Exportlastigkeit der BRD nicht mehr genügte, in

eine neue Phase:

"in der das wirtschaftliche Wachstum - trotz der zunehmenden Deckung des
Ausrüstungsbedarfs der hochtechnisierten Bundeswehr durch inländische In-
dustrie - sich verlangsmte und zeitweilig sogar unterbrochen wurde. Die
Stagnation der Bevölkerungsentwicklung und die Schließung der DDR.-Grenzen
beschränkte das Potential der qualifizierten Arbeitskräfte, das nunmehr
ganz in den Produktionsprozeß einbezogen wurde. An die Stelle des zugleich
extensiven und intensiven Ausbaus der Produktion mußte daher - mit wachs-
endem Einsatz arbeitssparender Techniken - eine zunehmend kapitalintensive
Produktion treten."(17)

Die technologische Erneuerung also, die aus der Notwendigkeit die Produk-

tion zu verbilligen, um auf dem Markt konkurrenzfähiger zu sein, entsprang,

hätte jedoch eine adäquate Veränderung der Arbeitskräfte zur Voraussetzung

gehabt, die aber wiederum in dem ungenügenden Angebot an qualifizierten Ar -

beitskräften ihre Grenzen gefunden hätte. Es mußte neden dem qualitativen

Ausbau der Produktion ein quantitativer erfolgen, und dieser hätte ohne die

Verwertung von ausländischen Arbeitskräften nicht stattfinden können.

Die Produktion wurde auf dem gleichen technologischen Stand unter Ausnutz-

ung der eingewanderten meist unqualifizierten Arbeitskräften aus den peri-

pheren Ländern erweitert. 804 der Arbeitsemigranten wurden in der Industrie

eingesetzt, wodurch es den inländischen Arbeitskräften möglich war in den

Bich ausweitenden Handels- und Dienstleistungssektor, der höhere Löhne und

humanere Arbeitsbedingungen aufweist auszubreiten.

Aug dem bisher gesagten ergibt sich also, daß es zu einfach ist von einer

Kompenstion der DDR-Arbeitskräfte durch ausländische Arbeitskräfte zu sprech

en, sie sind nicht ausschließlich Ersatz der DDR-Arbeiter. (18)

Wichtig in diesem Zusammenhang zu erwähnen sind noch die Vor- und Nachteile

der Innerdeutschen Wanderung;

"Die interne Immigration hatte zwar den Vorteil, daß sie Arbeitskräfte brachte,
die die gleiche Sprache hatten und in einer ähnlichen Umgebung aufgewachsen
waren, ihr Nachteil bestand aber darin, daß sie auch unproduktive Kräfte mit
brachte, nämlich die Familien; die ökonomisch bedingte Immigration ausländ-
ischer Arbeitskräfte hat - wenigstens im Ausgenblick - den Vorteil, nur pro-
duktive Kräfte zu bringen, was den Prozentsatz der aktiven Bevölkerung und
die allgemeine Produktivität des Systems erhöht."(19)

Zu ergänzen wäre, daß die binnenstaatliche Arbeiteremigration eine einmal

vollzogene irreversible Wanderung war, im Gegensatz zu der heute mehr tempor-

ären und kurzfristigen Emigration der Arbeiter aus den weniger entwickelten

peripheren Ländern.

(Fortsetzung folgt)
(17) Tjaden-Steinhauer/Tj den:" Zur Analyse der Sozialstruktur.."in:Argumeatyi1u,r:

5.659/60
(18) vgl. Vorwort der Verlagskoop. Trikont in Cinanni,P.,a.a.0.

(19) cinanni,P., a.a.O., S.125
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Arndt Thomas

ALLGEMEINE GRUNDLAGEN DER 'ANTHROPO- GEOGRAPHIE' - ZUR 
PRODUKTIONSGESCHICHTE 2. Teil: SKLAVENHALTERGESELLSCHAFT

"Es ist häufig recht schwer festzus teilen, wann e

Wenn man auch zumeist sicher ist, w
ihr Ende erreicht und eine neue ihr en Anfand geno

as man als die
denden Merkmale der neuen Epoche be trachten soll,
man doch in der Bestimmung des Mome ntes, in dem d
male so weit entwickelt worden sind , daß man von

hen kann." (1,charakteristisch für die Zeit sprec

Was Kucynski hier allgemein über die Bestimmung des Anfangs

und Endes von Gesellschaftsepochen sagt, gilt in verstärktem

Maße für den Besinn der Sklavenhalternesellschaft; wenn es

sich bei der Urgesellschaft um eine klassenlose Gesellschaft

handelt, so haben die darauf folgenden Produktionsweisen

antagonistische Klassen als Grundlage.

Fest steht, daß mit der Entwicklung der Produktivkräfte eine

Arbeitsteilung eintritt, die es einem Teil der Gentilgenossen

ermöglicht, sich nicht unmittelbar an der Produktion des

Lebensunterhalts zu beteiligen, daß sich Privateigentum

bildet, und damit der Grundstein für die Klassengesellschaft

gelegt ist. Es kann dann vom Beginn der Sklavenhalterge-

sellschaft gesprochen werden, wenn die Klassen, die sich im

Schoß der Urgesellschaft entwickelt haben, konstituierend für

die Gesellschaft geworden sind, d.h. wenn sie die verwandt-

schaftsmäßige Gentilordnunn verdrängt haben.

War hier die Gentilordnung- in ihrer reinsten Form - eine Ge-

sellschaft, in der es keine Freien und Unfreien, keine Sklaven-

halter und Sklaven gab, so beruhte die Sklavenhalterordnung ge-

rade auf diesen Antagonismen, auf Gruppen (Klassen), die sich

direkt gegenüber stehen, und auf Grund ihrer ökonomischen Ab-

hängigkeit völlig entgegengesetzte Interessen entwickeln müssen.

Damit diese Gesellschaft, wie jede Klassengesellschaft, nicht

an den sich bekämpfenden Klassen zugrunde ging, war eine dritte.

scheinbar neutrale, über der Gesellschaft zu stehende Macht,

notwendig.

"Hier aber war eine Gesellschaft entstanden, die kraft ihrer
sämtlicher ökonomischer Lebensbedingungen sich in Freie und
Sklaven, in ausbeutende Reiche und ausgebeutete Arme hatte
spalten müssen, eine Gesellschaft, die diese Gegensätze nicht
nur nicht wieder versöhnen konnte, sondern sie immer mehr auf
die Spitze treiben mußte.

ine Epoche
mmen hat.
entschei-
so schwankt

lese Merk-
ihnen als
5.55)




